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Geschlechtersensible Bildung 

Gendersensible Bildung ist eine also Bildung, die sich darauf bezieht, dass die 

Geschlechterdimension, die ja die Gesellschaft und den Alltag durchzieht, dass die eben auch in 

Bildungsprozesse eingeht, logischerweise, aber eben auch in die Pädagogik eingeht, in die 

Behandlung von Adressat:innen, von den Schüler:innen, die also als Mädchen oder als Junge auch 

behandelt werden, ihnen so begegnet wird. Aber auch diese Dimension überhaupt aufzunehmen, 

also ein Wissen darüber zu haben, aber auch reflektieren zu können und entsprechend dann mit 

einem bestimmten methodischen Repertoire auch damit umgehen zu können − das meint eben 

gender- oder geschlechtersensible Bildung. Das heißt, also warum eigentlich, das deutet sich jetzt 

hier schon an. Es geht darum, dass gesellschaftliche Prozesse, die Prozesse des Aufwachsens, 

gerade in der Erziehungswissenschaft ja nun besonders interessant sind, vom ersten Moment an 

eben, ja, in dieser Denkkategorie Geschlecht verhaftet. Also dieser Ausspruch − „es ist ein 

Mädchen“ − hat eine Bedeutung, dass wir uns sofort vorstellen, wie dieses Leben überhaupt 

aussehen kann. Und bestimmte Dinge kommen darin nicht mehr vor. Sei es eine bestimmte Farbe, 

die dann nur noch für das Kind irgendwie gewählt werden kann, vermeintlich natürlich, oder aber 

auch, ja, bestimmte Spielzeugwelten, später bestimmte Berufswelten. Also es gibt bestimmte 

Vorstellungen, wie Menschen dann eben auch dieses Leben gestalten werden. Und Geschlecht ist 

also eine Strukturkategorie, die in alle Bereiche eingeht, auch gerade in die Bildungsinstitutionen. 

Und Schule ist ein gutes Beispiel dafür, dass eben auch diese Geschlechterordnung, die 

gesellschaftliche, die wir haben, da auch erlernt wird. Früher hat man gesagt, dass der heimliche 

Lehrplan, dass es eben auch ... dass ich weiß, wie ich mich zu verhalten habe, beispielsweise, oder 

diese Normen, die damit einhergehen, dass die eben auch erlernt werden.   

Andererseits natürlich auch − das klingt jetzt so, als würde das alles so angepasst passieren − tut 

es natürlich nicht. Und es ist vor allen Dingen auch, ja, es gibt eine große Varianz und Breite, wie 

Geschlecht gelebt werden kann, Geschlecht hergeleitet werden können. Und darum geht es auch. 

Also, es geht einerseits darum, diese Dimension überhaupt erstmal wahrzunehmen als eine ganz 

bedeutsame und − zweitens − auch Möglichkeitsräume zu schaffen. Dass einfach individuell die 

Anforderungen − die Männlichkeits- und Weiblichkeitsanforderungen, das ist noch mal so ein 

Terminus −, dass die eben auch erweitert werden und die Grenzen, die so gesetzt werden. Also, 

ein klassischer Spruch, „als Junge darf ich nicht weinen“, dass die eben auch erweitert werden. 

Aber eben auch das, und das ist ein wichtiger Punkt darin, die Ungleichheit, die darin besteht, sei 

es in Bezug auf beispielsweise Gender-Pay-Gap, ist ja so ein ... damit können, glaube ich, alle was 

anfangen. Die unterschiedliche Bezahlung aber auch, dass bestimmte gesellschaftliche Bereiche 

dem weiblichen oder einem männlichen zugeordnet werden. Sorgearbeit beispielsweise ist 

gesellschaftlich längst nicht so anerkannt wie beispielsweise ein Job in der Finanzpolitik oder so. 



3 
 

Also, wir haben einfach sehr, sehr unterschiedliche Bewertungen. Und da geht es schon auch 

darum, das überhaupt auch mit zu begreifen und da diese Ungleichheit auch zu bearbeiten. Und 

− das wäre der letzte Punkt nochmal − diejenigen, die aus dieser Zwei-Geschlechter-Ordnung, die 

sich ja jetzt hier angedeutet hat, eben rausfallen, sei es, weil sie eben, weil das biologische 

Geschlecht, was ja als der Referenzpunkt gilt − ist es jetzt ein Mädchen oder ein Junge − vielleicht 

überhaupt nicht in dieser Weise Eindeutigkeit verschafft. Also das wäre dann 

Intergeschlechtlichkeit oder eben Transgender − diejenigen, die mit ihrem zugewiesenen 

Geschlecht bei der Geburt eben auch sich nicht identifizieren können oder wollen, dass das eben 

auch noch mal gerade eine Gruppe ist, die sehr, sehr häufig auch diskriminiert wird und eben 

auch diese Verstöße gegen Geschlechternormen eben doch auch sehr sanktioniert werden. Und 

dieses wahrzunehmen, darum geht es. Und das ist eine gewisse Herausforderung, weil 

Geschlechtlichkeit ist mit uns selber ja total stark, ja, das sind wir gewissermaßen. So die Idee von 

der Geschlechtsidentität, die man dann auch hat. Und diesen Moment, der, das ist sozusagen 

etwas Emotionales, das ist eine Existenzweise. Und das ist nicht nur ein gesellschaftliches Wissen. 

Und diese Verzahnung macht es eben, ja, auch herausfordernd, sich mit diesem Thema zu 

beschäftigen. 

 

Historische Entwicklung 

Historisch hat sich der Begriff „gendersensible Bildung“ daraus entwickelt, dass wir zunächst 

einmal in den 80er-Jahren – ich meine, man könnte jetzt noch viel früher anfangen, aber gerade 

kam in diesen, in dieser Zeit waren die Mono- und die Koedukationsdebatte ja sehr, sehr stark. 

Da ging es um die Frage: Wie sollen eigentlich Mädchen und Jungen, sollen sie gemeinsam 

unterrichtet werden? Es ging noch sehr daher auch aus der Benachteiligung von Mädchen, die 

einfach auch gerade in Studien da vielfach nachgezeichnet wurde, daraus abzuleiten, wir 

brauchen mehr geschlechterdifferenzierende Arbeit, so. Aber auch da gab es nie so eindeutige 

Befunde. Und insofern hat sich das wiederum weiterentwickelt, dann in den 90er-Jahren, vielfach 

dazu, dass die Benachteiligung der Jungen dann auf einmal sehr Thema wurde. Dieser Diskurs 

hält nach wie vor an. Und da merkt man schon, dass diese Differenzierung in zwei Gruppen jetzt 

auch nicht so förderlich ist, weil das einfach eine schiefe Verteilung ist, wenn ich jetzt keine 

weiteren Aspekte mit hinzufüge. Und insofern ist das in so einer, ja schon, in so einer 

Weiterentwicklung, dass eben danach gefragt wurde: Müssen Geschlechter unterschiedlich auch 

behandelt werden und unterschiedliche Lernarrangements haben? Beispielsweise. Und es ist eine 

Weiterführung des Begriffs, der stark darauf angelegt ist, dass es eben auch um eine 

Geschlechtervielfalt geht. Wobei das bei genauerem Hinsehen nicht unbedingt so ist. Also, wir 
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haben sehr unterschiedliche geschlechtertheoretische Ansätze in diesem Begriff geschlechter- 

oder gendersensible Bildung unter. Es gibt andere Begriffe wie geschlechterbewusste Pädagogik, 

geschlechterreflektierte Pädagogik. Und jetzt bin ich zu Pädagogik gewechselt, weil das meines 

Erachtens der häufiger benutzte Begriff ist. Also gar nicht Bildung an der Stelle, sondern 

Pädagogik. Nun kann man noch mal fragen, was bedeutet eigentlich das. Also Pädagogik wäre ja 

tatsächlich eher die ... also Pädagogiken. Das heißt, es gibt bestimmte Arten der Praxis, der 

pädagogischen Bearbeitung. Bei der Bildung steht der Prozess, also der Bildungsprozess im 

Vordergrund, aber auch etwas Programmatisches, also ähnlich wie bei Pädagogik sowie auch bei 

interkultureller Bildung oder sexueller Bildung oder so. Da geht es ja immer schon auch um dieses 

Subjekt, was eben sich selbst auch bildet, aber eben auch um so etwas wie Bildungspolitik und 

bestimmte Bildungserfolge. Also, das mischt sich da an der Stelle. Und das ist nun nochmal ganz 

interessant, also historisch geht es, glaube ich, langsam zu diesem Bildungsbegriff, auch weg von 

der Geschlechtersozialisation beispielsweise. Also auch das zeichnet sich historisch ab: Bildung ist 

ein ziemlicher Schwamm als Begriff. Aber man kann da ganz gut mit ihm agieren Und ich finde 

die Pädagogik an der Stelle eigentlich fast zutreffender, weil häufig was damit beschrieben wird, 

ist dann tatsächlich auch eine bestimmte pädagogische Praxis. Und es richtet sich gerade dieser 

Aufruf, geschlechtersensibel zu handeln, an die Pädagog:innen oder an Lehrkräfte. Insofern passt 

es meines Erachtens besser. Und ich präferiere im Moment eigentlich die geschlechterreflektierte 

Pädagogik, wobei das natürlich immer auch eine Frage ist. das ist, wofür man sich da entscheidet. 

Aber es gibt natürlich die Suche nach den Begriffen, wie überall auch. Genau, das wäre sehr 

wichtig. Und noch ein Punkt, den ich noch hinzufügen würde: Es geht auch bei dieser Art von 

Sensibilität, ich glaube, das ist was, was darin wichtig ist, dass es nicht nur um „ich muss jetzt 

didaktisch bestimmte Methoden lernen“, sondern es geht darum, auch ein bestimmtes 

Bewusstsein und eine Auseinandersetzung mit der eigenen Geschlechtlichkeit, die also ... um die 

man sozusagen nicht darum herumkommt. Deswegen ist natürlich diese Sensibilität, glaube ich, 

nochmal ein ganz guter Begriff dafür auch. 

 

Wissenschaftstheoretische Einordnung 

Ein bisschen was ist vielleicht schon angeklungen. Wissenschaftstheoretisch gibt es da 

verschiedene Punkte. Der eine ist der in Bezug auf Geschlecht erstmal. Also 

geschlechtertheoretisch gibt es verschiedene Zugänge innerhalb dieser geschlechtersensiblen 

Bildung oder eben Pädagogik. Da versammelt sich relativ viel. Das ist eine Spannbreite von sehr 

geschlechterdifferenzierenden Zugängen, die also sehr klar sagen, „es gibt Jungen, es gibt 

Mädchen“, die vielleicht auch das biologische Geschlecht als jetzt das ursächliche annehmen und, 
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von dem ausgehend, sagen, man müsste beide unterschiedlich behandeln, weil sie eben 

unterschiedlich sind. Das ist jetzt mal so stark holzschnittartig. Aber es wäre so diese eine Variante. 

Die andere Variante, die sich zwar häufiger findet, aber eben nicht nur, ist eine 

sozialkonstruktivistische. Das heißt, es wird davon ausgegangen, Geschlecht ist sozial insofern – 

oder gender wird dafür häufig genommen – ist insofern eine soziale Konstruktion. Das klingt jetzt 

immer so merkwürdig. Es geht eigentlich um die Prozesse, dass das, was wir uns als Vorstellungen 

und auch Erwartungen haben und auch Erfahrungen, die ich als Frau beispielsweise mache, sind 

eben auch gesellschaftlich basiert. Sie basieren auf Normen, die Geschlechternormen, die wir 

haben, auf ganz viele Praxen, also beispielsweise, ja, wenn ich auf die Toilette gehe, muss ich mich 

entscheiden, ob ich auf die Damen- oder Herrentoilette gehe, meistens. Oder ich bin, muss einen 

Bogen ausfüllen, indem ich ankreuze, wo ich da zugeordnet werde. Das heißt, das ist, an diesen 

Praxen erkennt man sozusagen die soziale Konstruktion. Und diese Spannbreite, die findet sich 

darin. Also wissenschaftstheoretisch heißt eben das – und das ist ein Problem, ist oft nicht ganz 

klar ist, welcher Geschlechterbegriff liegt dem eigentlich zugrunde, wenn von 

geschlechtersensibler Bildung die Sprache ist. Und das ist häufig so, dass man das implizit dann 

irgendwann merkt. Aber gerade, wenn man sich damit noch nicht so auseinandergesetzt hat, das 

gar nicht so schnell vielleicht ersichtlich ist, dass das unterschiedliche Ansätze sind. Und auch noch 

einmal wissenschaftstheoretisch, ist dann wirklich diese Frage nach Bildung, die da noch eine Rolle 

spielt, mit der es sich schon auch lohnt, nochmal auseinanderzusetzen. Und ein wichtiger Punkt, 

der, der da auch sicherlich noch mehr Auseinandersetzung bedarf, ist, dass auch das Konzept der 

Bildung einfach, wie geschlechtlich das ist. Das heißt, Bildung ist nicht neutral, sondern ist 

historisch entstanden, auch als ein Konzept, was ja eben an Subjekt, was eben sich auch selbst 

bildet und zu etwas Höherem, gewissermaßen, sich entwickelt und da auch hintreibt. Das ist als 

ein, erstmal als ein zunächst männliches Subjekt gedacht. Und insofern gibt es noch so etwas, 

was historisch auch mitgeschleppt wird in diesem Diskurs. Und zum Beispiel Erziehung ist dann 

eher dem Bereich des Weiblichen zugeordnet, Bildung wiederum dem Männlichen oder eben 

auch dem Väterlichen in der Historie. Und das sind Sachen, von denen ist das nicht abgekapselt. 

Und das ist etwas, was aber wenig noch bisher auch in der Erziehungswissenschaft systematisch 

angegangen wird, wie vergeschlechtlicht sind eigentlich die Begriffe, die wir haben? Und insofern 

ist das noch ein Bearbeitungsgegenstand. 

 

Stellenwert und Bedeutung im aktuellen Diskurs 

Im aktuellen Diskurs hat geschlechtersensible Bildung eine große Bedeutung, wobei wir da 

unterschiedliche Diskurse sicherlich unterscheiden müssen. Ich würde mal mit dem Alltagsdiskurs 
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anfangen. Wir haben im Moment viel, viele Debatten über die Frage, welche Rolle spielt eigentlich 

Geschlecht für soziale Ungleichheit, für aber auch, ja, für Bildungserfolge? Also gerade das ist ja 

eine große ... große Frage, auch aber auch gesellschaftlich gerade ganz viel, ja, so gegenläufige 

Tendenzen. Also nicht erst im Zuge jetzt der Pandemie die Frage nach, gibt es so etwas wie eine 

Retraditionalisierung, dass eben doch Geschlechterrollen wieder verstärkt sehr eindeutig nicht nur 

zugeschrieben, sondern auch gelebt werden. Oder aber gleichzeitig auch eine starke, starker Blick 

auf Vielfalt. Wir haben seit 2017 die, ja, diese Kategorie divers, die eben auch ermöglicht, rechtlich 

jetzt zumindest für die intergeschlechtlichen Menschen, eben sich nicht dieser Kategorie zuordnen 

zu müssen. Es gibt wahnsinnig viel Bewegung, aber das führt eben auch zu Widersprüchen, mit 

denen eben die Einzelnen umgehen müssen und die eben diese Geschlechter Anforderungen 

auch ausmachen. Also insofern ist es ein sehr starkes Thema, ein alltägliches Thema. Es ist aber 

damit auch ein Thema, mit dem eigentlich alle sich auskennen, weil sie sind ja auch Geschlecht. 

Und das macht es manchmal schwierig, dann auch eine abstrakte theoretische Debatte darüber 

zu führen.  

Es gibt noch weitere, zum Beispiel, das hatte ich eben schon angeklungen lassen, dass diese 

theoretischen, also die Begriffsarbeit innerhalb der Erziehungswissenschaft auch, auch da spielt 

es als Diskurs eine Rolle, aber oft eine doch eher marginale Rolle. Also es gibt die 

Geschlechterforschung, die auch viele, viele Ergebnisse auch zum Beispiel im Hinblick auf 

sexualisierte Gewalt oder auf viele Fragen von, ja, auch im Zusammenhang mit Körperlichkeit 

beispielsweise in Bildungsinstitutionen durchaus beantworten kann, aber oft gar nicht so zur 

Kenntnis genommen wird und andererseits aber zum Beispiel theoretisch, bildungstheoretisch 

häufig mit einem Subjektivierungsbegriff von Judith Butler in dem Fall gearbeitet wird. Und sie 

entwickelt das anhand der Geschlechterverhältnisse und der Geschlechternormen. Und die, das 

Thema Geschlechtlichkeit wird aber in der weiteren Rezeption wieder rausgenommen. Das 

verschwindet sozusagen langsam. Also, Geschlecht ist so etwas, was omnipräsent und zugleich 

immer wieder irgendwie nicht unbedingt tabuisiert, aber zumindest neutralisiert wird. Und das 

zeichnet das, glaube ich, sehr stark aus. Also wir haben da sehr widerstrebende und durchaus 

auch konfliktreiche Debatten um dieses Thema. Aber − und ich würde auch sagen 

programmatisch, das wäre der letzte Punkt dazu − taucht die, also ja, eben geschlechtersensible 

Bildung auch auf, in beispielsweise dem Curriculum oder in Bildungsplänen. Die KMK hat ihre 

Richtlinien nach, also in Bezug eben auf Chancengleichheit 2016, das ist festgeschrieben, also in 

allen Bundesländern ist das tatsächlich auch als ein, ja, ins Bildungsprogramm einzugehende 

Dimension, als Querschnittsdimension häufig eingeschrieben. Also insofern, das ist auch noch mal 

ein wichtiger Punkt, ist das etwas, was eben in Bildungsarbeit einzugehen hat, programmatisch 

auch. 
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Projektbeschreibung 

Mit dem Begriff geschlechtersensible Bildung beziehungsweise, in dem Fall, eher mit 

geschlechterbewusster Pädagogik beschäftigt sich ein Forschungsprojekt von Lydia Jenderek. Das 

ist ihre Dissertation, in der sie unter anderem analysiert hat, wie tatsächlich dieser Begriff eigentlich 

in pädagogischen Fachtexten besetzt wird, wie er auch tatsächlich theoretisch gefüllt wird. Und 

das ist der andere Teil der Arbeit, deswegen heißt die Arbeit auch „Geschlechterbewusste 

Pädagogik in der Praxis“, weil sie sich auch damit beschäftigt, wie eigentlich Lehrkräfte diese 

geschlechterbewusste Pädagogik nicht nur füllen, sondern tatsächlich eben auch leben und dann 

damit arbeiten. Und hat dort problemzentrierte Interviews geführt und letztlich eine 

wissenssoziologische Deutungsmusteranalyse, die dann eben, ja, so verschiedene Typen 

herausarbeitet von Pädagogiken. Für den Begriff selber ist aber eigentlich der Teil tatsächlich 

interessant der Arbeit jetzt, wie wird geschlechterbewusste, geschlechterreflektierte, 

geschlechtersensible Pädagogik über Bildung eben tatsächlich genutzt? Wie taucht sie eigentlich 

auf? Und da wird sehr deutlich, das habe ich so ein bisschen jetzt auch schon vorgetragen, dass, 

dass eben häufig Geschlecht als Begriff und das Konzept von Geschlechtlichkeit darin nicht geklärt 

ist. Es gibt viele, die sind, das sind häufig so Texte, die eben auch eigentlich in die Praxis oder an 

die Praxis gerichtet sind. Und dann wird nicht deutlich, wie, ob das jetzt eigentlich ein 

differenzierender Ansatz ist, wo es darum geht, dass eher eben Mädchen anders behandelt 

werden sollen als Jungen, die in der Regel auch in diesem Zwei-Geschlechter-Modell verhaftet 

bleiben. Oder ist es eher dieser sozialkonstruktivistische oder vielleicht auch queertheoretische 

Ansatz, der dann schon eben ... wo es auch noch einmal darum geht, nochmal viel stärker zum 

Beispiel auf eine Verschränkung mit Sexualität zu schauen. Oder eben auch intersektionaler noch 

mal mit anderen, wie ist das beispielsweise Geschlecht mit Fragen von Behinderung, mit Fragen 

von Alter, von Körperlichkeit oder auch mit Ethnie verkoppelt? Da stellen sich ganz 

unterschiedliche Konstellation und auch Bedeutsamkeit von Geschlecht nochmal dar. Und das 

wird sehr deutlich in ihrer Analyse, dass das eigentlich ein Punkt ist, der auch in der Vermittlung 

für angehende Pädagog:innen, Lehrkräfte noch, noch viel zu wenig deutlich wird. Also, und 

zugleich aber eigentlich in diese reflektierte Arbeit eingehen müsste, weil die Frage 

Geschlechtertheorie ist dabei ein wichtiger Bestandteil. Und da, das zeigt ihre Forschung sehr 

deutlich. Und ihre Forschung zeigt auch in diesen Typen, in diesen ... welche Pädagogik gibt es 

da eigentlich? Da wird sehr deutlich, welche Effekte es jeweils hat, ob ich zum Beispiel Versuche, 

Geschlecht zu neutralisieren und davon ausgehe, naja, Geschlecht soll keine so große Rolle 

spielen, damit ich eben nicht erneut diese Differenz so stark, die Stereotype wieder reproduziere. 

Und dabei aber dann deutlich wird, dass es sozusagen in der Thematisierung verschwindet und 

auch Geschlechterverhältnisse als Thema gar nicht bearbeitet werden können. Also so diese 



8 
 

Widersprüche werden deutlich. Oder dass zum Beispiel in so einer allgemeinen Kategorie von 

Menschsein dann oft doch wieder Naturalisierungen eben passieren. Also, das wird sehr schön 

deutlich, welches bestimmte Wissen, welche bestimmte Haltung dann auch welche Effekte in der 

Pädagogik selber zeigen. 

 

Textvorschlag 

Es gibt zwei Texte, die ich für auch diesen Einstieg in geschlechtersensible Bildung sehr gut finde. 

Das eine ist ein Text von Barbara Rendtorff, der auch genau das, also der Frage danach, was ist 

eigentlich geschlechtersensible Bildung und wozu brauchen wir sie? Und damit genau nochmal 

solche Fragen auch also durchaus kritisch diesen Blick auf den Begriff lenkt. Und trotzdem, wie 

man sagt, wir brauchen genau diesen Blick auch. Und einen weiteren Text von Katharina Debus. 

Da geht es noch einmal mehr auch um pädagogische Konzepte. Und das ist etwas, was ich, glaube 

ich, da gerade sehr, als sehr brauchbar erweist. Da geht es um Dramatisierung, Nicht-

Dramatisierung und Ent-Dramatisierung von Geschlecht. Das sind verschiedene Weisen, wie 

entweder also Geschlecht explizit zum Thema wird oder eben gerade nicht, also weil es nicht 

immer thematisiert werden muss, die miteinander im Verhältnis stehen. Und die, also vielleicht 

mal so als Beispiel. Ein nicht-thematisierend wäre, zum Beispiel, wenn ich in einer Schulklasse auch 

darauf achte, dass ich jetzt nicht unbedingt, wenn es mehr um Gruppeneinteilung geht, einfach 

schlicht in Jungen und Mädchen aufteile, weil die einfach da sind und damit immer wieder genau 

diese Gruppe als Gruppe so markiere, sondern mir andere Gruppenaufteilungen überlege. Oder 

eben auch bei Unterrichtsmaterialien versuche, eine breite Palette an vielfältigen Lebensentwürfen 

mit einzubauen und nicht jetzt als, als Bild für den sozusagen ... für das Heft obendrauf jetzt, wie 

die Mädchen die Pferde und die Jungen die Autos, also so ganz platt plakativ gesehen, sondern 

tatsächlich das erstmal, also einfach eine Breite an Möglichkeiten, an Materialien, an, ja, 

tatsächlich Lebensentwürfen mit aufzufassen. Und die Dramatisierung wäre aber das Thema auch 

wirklich einzubringen in den Unterricht. Es gibt ganz viele Fächer, ich bleibe jetzt mal bei der 

Schule. Da ist es sicherlich gut ersichtlich, wo es Möglichkeiten gibt, auch historisch mal zu 

gucken. Also, wie war das eigentlich mit den Frauenbewegungen? Wie war das mit dem ja, dem 

Wahlrecht oder wie, ja, wie sind Geschlechterverhältnisse in anderen Ländern? Also, 

beziehungsweise vielleicht eben nochmal viel stärker dieses Thema auch von verschiedenen 

Facetten zu beleuchten. Und gleichzeitig aber auch eine sozusagen Ent-Dramatisierung, weil 

vielfach die, ja, der Dualismus damit wieder nochmal aufgerufen wird, dann auch zu sagen, okay, 

wir haben hier vielleicht so verhältnismäßig, also so in der Tendenz bestimmte typische Weisen, 

wie Weiblichkeit und wie Männlichkeit eben gelebt werden. Gleichzeitig gibt es aber Varianten 
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darin, also, die oft viel breiter gestreut sind als eben zwischen den Geschlechtern. Das meint dieses 

Konzept also. Deswegen finde ich das wirklich sehr, sehr brauchbar. Und beide finden sich, das 

ist sicherlich auch noch wichtig, in einem Sammelband von Ilke Glockentöger und Eva Adelt der 

den Titel hat „Geschlechtersensible Bildung und Erziehung in der Schule“. Und da sind auch noch 

andere Aufsätze drin, aber das sind sicherlich zwei, wo man das ganz gut auch dieses, also das 

Theoretisch-Konzeptionelle eben und aber auch schon durchaus Praxisvorschläge finden kann. 
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